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vorwieg·endet· Menge. Höhere Koh]enwasserstoffsäm•en wurden 
nicht gebildet, · ' 

Die ~;anze Untersuchung·, welclrn ich im La~fe clieses Win­
ters im Laboratorium des Pf. Redtenbacher angesteHt habe, 
ergibt als Resultat, dass die Kohlenwa_sserstoffsäuren auch ·dm·ch 
Synthese darste]]bar seien. Die bei der trockenen DestiHation de1· 
li'jltte aufti-etendcn Kohlenwasserstoffe können clurch oxydirende 
Mittel wie Alkalien, Salpetersäure und Chromsäure wieder in 
fette Säuren zurückgeführt werden. Die grösste Anzah], von1 der 
Ameisensäure angefang·en bis einschliess]icl1 zur Caprylsäure, 
wi~·d bei der Oxydation mit Salpetersäure erhalten. Der Grund, 
dass dieses . Oxy<lationsmittel die reichste Ausbeute liefert, 
dürfte in dem gleichzeitig· gebildeten Nitrokörper zu finden 
sein. Dieser Körper entzieht die Koh]enwasserstoffsäuren mit 
höherem Atomgewicht der weiteren Oxydation; dass sich's 
wirklich so verlialte machen· clie Oxydationsproducte mit Chrom­
säure wahrscheinlicl1. Hierbei fehlt nämlich das schützende 
Nebenprocluct, das . die gebildeten Säuren der weiteren Oxydation 
entzieht, und aus diesem Grunde • wm·den nur die niedersten 
clerselben erhalten. Wird statt den Kohlenwasserstoffen der 
Fette, Terpentinöl auf ähnl_iche Weise behandelt, so e1·hält man 
gleichfa])s nebst anderen Producten Kohlenwasserstoffsäuren. 
Die bezi.iglichen Re~1ltate we1·de ich seiner Zeit mittheilen. 

Das wit-kliche Mitglied Herr Bergrath W. H a i d i n g e 1· 
batte nachfolgende Mitth ~ilung über den Hat c h et t in in den 

· Sphärosideritkugeln in Mähren, eingesendet, welche von Herrn 
Ritter von Hau e r vorgelesen wurtle. 

,N o t i z ü h er d e n H a t c h e tt i n : v o n R o s s i tz in 
/ Mähren. 

Die harzartigen und talgartigen fossilen Vorkommen haben 
sich in neuerer Zeit so sehr gehäuft, und man hat so vielerlei 
sonderbare Combinationen von Eigenschaften erkannt, dass es 
nothwendig wu1·de, sie durch eigene Namen zu bezeichnen, und 
so den spätern genauern Untersuchung·en der Naturforscher zu 
empfehlen. Zu den letztern von diesen, den wachs-, stearin­
oder talgal'tigen gehört das, wovon ich hie1· der l~ochverebl"ten 
Classe eiu Stiick vorzuzeigen die Eh1·e habe. 



313 
Es wurde von Herrn J u I i u s Ritt I e 1· von dem Alaun­

und Steinkohlenwerke in Rossitz an unsern verehrten Herrn 
Collegen He c k e I eingesandt, mit de1· Anfrage um nähere 
Bestimmung. Ihm danke ich also die Veranlassung, heute einige 
\V orte darüber mitzutheilen. 

Die Eigenschaften des Körpers sind . an sieb für ein Pro­
duct des Mineralreichs sehr merkwürdig. Ein Aggregationszu­
stand zwischen dem von s'eh1· weichem Wachs und Stearinsäu­
re, zwischen den Fingem zerreiblich, doch nicht bildsam. 
Den Schmelzpunkt fand Hr. Pate 1· a, der auf meine Bitte auch 
die nachfolgenden Eigenschaften untersuchte, bei 710 C. Schon 
bei 59° fängt das Mineral an sehr weich und durchscheinend 
zu werden, aber in einer mit demselbe~ erfüllten Röhre, wo­
bei ein Stückchen Pyrop zu oberst gelegt wurde, fand sich 
dieser erst ~ann am Boden, als die 'femperatur auf 71° gestie­
gen war. Das specifische G~wicht des geschmolzenen Minerals 

' ist = 0,892. Seine Farbe ist wachsgelb, die Härte = 1, der 
des Talkes, selbst darunter. Es besitzt keinen bituminösen, 
überhaupt keinen Geruch. Es löst sich leicht in Terpentinöl auf. 
In Äther wird es weiss und löst sich auf, doch selbst erwärmt 
nur schwierig. In Alcohol erhitzt, schmilzt es zur Kugel, ver-
ändert aber die Farbe nicht und ist darin unlöslich. r 

Es stimmt dieses Mine1·al vollkommen mit der Beschrei­
bung überein, welche die mineralog·isehen. Werke von dem 
Hatchettin enthalten, welchen zuerst Conybeare in den 
Annals of Philosophy (1. 136) beschrieb. Er kommt bei 
Merthyr Tydvil in kleinen Gangtrümmern mit Kalkspath u'nd · 
Bergkrystall vor in dem Eisenstein der Steinkohlenformation. 

Genau dieselbe Art des Vorkommens zeigt auch der 
Hatchettin von Rossitz. Man sieht die unregelmässig sehaligen 
Massen, welche an das Aussehen des Ozokel'ites von GI o c k e r 
erinnern, aber die viel weicher· sind, in den offenen Gangkliif­
ten der Sphärosiderite, die übrigens mit Kalkspathkrystalle n 
ausgekleidet erscheinen. 

Hin und wieder findet sich zwischen den Kalkspathkrystal-
1 en eine schwarze .pulverige weiche Substanz, die zwischen 1len 
Fingern zerrieben den sehr aromatischen Geruch des Ixolyts oder , 
llctiuils verbreitet, ,,·as um so aulfolleucler ist, als der unmit-



telbar daneben befindliche bergtalgartige Hatchettin ganz ge­
ruchlos ist. 

Ueber das Vorkommen selbst berichtet Hr. Rittler Fol-
, gendes: "Die Spatheisensteine kommen in der Gestalt von 

Sphäroiden . in Schieferthon unmittelbar in der Firste des Han­
gendflötzes; oder als Verdrückung im Flötze selbst in der Se- · 
gen - Gottes - Grube vor. In den Drusen dieser Sphärosiderite ha­
·ben wir vor ungefähr zwei Jahren dieses Harz zum erstenmale, 
und zwar in einer Saigerteufe von 40 bis 50 Klafter gefunden, 
während solches in den obern Teufen gar nicht vorkam. Aus 
einer '. der reichsten und zuerst entdeckten Druse haben die 
Bergarbeiter leider das Harz herausgenommen und in F'orm ei-

. ner Kerze um einen Docht geknetet, und solches zur Beleuch­
tung benützt, wodurch ein sehr reines und helltls Licht, nach 
Art der Stearinlicht,er erzeugt wurde." 

Noch fehlt -die Analyse des Hatchettins von Rossitz. Herr 
Prof. Red t e n b ach er hat ihre Ausführung freundlichst zuge­
sagt, doch glaubte ich mit dieser Mittheilnng nicht bis zu ih1·er 
Vollendung abwarten zu sollen, um vorläufig das mineralogische 
Bild für sich hinzustellen. Nach dem was bisher bekannt gewor­
den ist, schliessen sich diese weichen Vorkommen, der Hat­
chettin von Rossitz und Merthyr Tydvil, der Bergialg von Loch 
Fyne und l~verary in Schottland, das dem Hatchettin ähnliche 
Mineral, welches von Dun k er (i!l den Studien des Götting. 
Ver. Bergm. Freund. IV. 283) beschrieben worden ist, und das -
in Begleitung von Bergpech in dem thonigen Sphärosiderit de1· 
untern Schichten des Wealdengebildes bei Sooldorf in der Nähe 
von Rodenbach in' der Grafschaft Schaumburg vorkommt, der 
Naphtadil von Tschelekaen, unmittelbar an den festern Ozoke-
rit an, nur dass letzte1·er einen starken aromatisch- bituminösen 
Geruch besitzt. Hausmann (Handbuch 2. Aufl. II. §. 1492) 
führt den Hat.chettin als Anhang zum Ozokerit auf. Es wird 
vielleicht nothwendig seyn beide später noch genauer in einer 
einzigen Species zu vereinigen, in welcher nur die beiden ve1·­
schiedenen Varietäten zu verschiedener Zeit entdeckt, selten und 
doch auch kleine Verschiedenheit zeigend mit eigenen Namen be­
nannt wurden. Im Schmelzpuncte finden sich einige Abweichungen 
in den Angaben zwischen 46° uncl"86°, aber man weiss wie p:ross 

., 
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die Versc~iedenheiten i~ Beziehung auf die Aggregatzustände bei 
den Kohlenwasserstoffvet"bindungen sind, welche gänzlich gleich 
zusammengesetzt von den Chemikern gefunden wurden.-

Auf den Commissionsbericht der Herren Parts c h und Hai­
tl in g er, in der S"itzung vom 26. April (Sitzungsberichte 1849, 
P. 276) bewilligte die mathematisch-naturwissenschaftliche CJasse 
den Herren Franz Ritter v. Hauer und Dr. Moriz H ö r n es, 
jedem eine Subvention von 500 fl. ·conv. Münze. , 

· Die Gesammt-Akademie bewilligte in der Folge die ange-
, gebene Summe. -

Der Secretär erstattete Bericht über die von Dr. Ferd: 
P e c h e eingesendete handschriftliche Abhandlung über die In­
tegration der Differential - Formeln , wotin die Quadratwurzel 
aus einem Polynom des 4. Grades vorkommt. 

Ueber den Antrag des Herrn Vice-Präsidenten beschloss die 
Classe _ dem Verfasser, welchem_ die zu solchen Untersuchungen 
nöthigeli literarischen HIifsmittel ID<!ngeln, zur Anerkennung 
seines verdienstlichen Strebens bei au~gesprochenem mathemati­
schem Talente L e g e n d r e's Theorie der elliptischen Functio-

.nen, Jacobi's Pundamenta nova und die Abhandlungen Ab e l's 
zum Geschenke zu machen. 

Professor Red t e n b ach e r legte ein Schreiben der Herren 
· L er eh und Ras s man n in Prag vo~, worin dieselben den 
Wunsch aussprechen zum Ankaufe der _kostspieligen Materialien 
für eine von ihnen begonnene Arbeit über das Kohlenoxydka­
lium eine Unterstützung zu edialteu. Ueber Antrag des Herrn 
Professors beschliesst die Classe bei der Gesammtakademie zu 

) 

dem · genauntcn Zwecke eine Unterstiitzung von 150 fl. zu bean-
tragen ; ~eiche auch in der Folge genehmiget wurcle. 


	00001-scan_00010_1L
	00001-scan_00010_2R
	00002-scan_00011_1L
	00002-scan_00011_2R

